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Flüchtlingsheim für
Hamburger Nobelviertel
HAMBURG Im Streit um das geplante
Flüchtlingsheim Sophienterrasse im
vornehmen Hamburger Stadtteil Har-
vestehude bahnt sich nach Medien-In-
formationen eine Lösung an. Das zu-
ständige Bezirksamt und klagende An-
wohner stehen kurz vor einemKompro-
miss. Die drei klagenden Villenbewoh-
ner im Stadtteil Harvestehude verhan-
delten seit zwei Wochen mit dem Be-
zirksamt Eimsbüttel, um den von ihnen
erlangten Baustopp fallen zu lassen, be-
richteteNDR90,3.Siekönntennundoch
einem Vergleichsvorschlag des Gerichts
zustimmen, den sie im Mai noch abge-
lehnt hatten. Kommt es zur Einigung,
könnte nach Informationen des Senders
derUmbaudes15MillionenEuro teuren
Gebäudes beginnenundnoch imWinter
Flüchtlingsfamilien in die Nähe der Als-
ter umziehen. lno

39-Jährige auf offener
Straße erstochen
SCHÖNKIRCHEN Eine 39 Jahre alte Frau
ist von einer Unbekannten in Schönkir-
chen (Kreis Plön) auf offener Straße er-
stochen worden. Sie wurde am Mitt-
wochabend durch mehrere Messersti-
che so schwer verletzt, dass sie noch am
Tatort starb, teilten Polizei und Staats-
anwaltschaft mit. Anrufer berichteten
der Polizei, dass die 39-Jährige von einer
anderen Frau mit einem Messer atta-
ckiert werde. Bei einer Obduktion soll
die genaue Todesursache festgestellt
werden. Die Polizei fahndet nach der ge-
flohenen Tatverdächtigen. lno

CDU will 3,3 Milliarden
für die Infrastruktur
KIEL Die CDU-Landtagsfraktion hat
vorgeschlagen,mit zusätzlichen 3,3Mil-
liarden Euro den Sanierungsstau in der
Infrastruktur bis 2024 vollständig abzu-
bauen. Wie die CDU gestern mitteilte,
beschloss die Fraktion ein Drei-Säulen-
Modell. So sollen die Investitionsmittel
ab2016auf70MillionenEuround inden
Folgejahren auf bis zu 230Millionen Eu-
ro steigen. Außerdem sollen Haushalts-
überschüsse künftig vollständig in In-
vestitionen fließen. Das ist eine Kehrt-
wendeder bisherigenCDU-Position.Als
dritte Säule soll es mehr Öffentlich-Pri-
vate-Partnerschaften (ÖPP) geben. So
will die Union die Kieler Uni und Lan-
desstraßen über ein ÖPP-Modell sanie-
ren. lno

Schleswig-Holstein / HamburgSchleswig-Holstein / Hamburg

Die Anbaufläche schrumpft im vierten Jahr in Folge – Ende der Förderung und EU-Prämien für mehr Vielfalt zeigenWirkung

KIEL Bis Ende September noch wird er
kräftig in die Höhe sprießen und vielen in
der Landschaft die Sicht versperren – und
dochstehendieZeichenaufEntspannung:
Der vonNaturschützern undTouristikern
vielkritisierteMaisanbauistaufdemRück-
zug. Seit demHöhepunkt desBooms2011
befindet sich die Anbaufläche der umstrit-
tenen Pflanze in Schleswig-Holstein auf
Talfahrt. Innerhalb der letzten vier Jahre
ist sie um immerhin 14 Prozent gesunken:
von 194000 auf 167100Hektar.
Bis zur Jahrtausendwende standen zwi-

schen Nord- und Ostsee nur auf knapp
80000 Hektar Acker Maispflanzen. Die
steigende Verwendung als Rinder-Kraft-
futter verlieh der Nachfrage einen Schub.
Und der ganz große Sprung kam mit den
Biogasanlagen und großzügigster Förde-
rung durchs Erneuerbare-Energien-Ge-
setz,wenndarinMaisalsGär-Substratein-
gesetztwurde. 720 dieserÖko-Kraftwerke
stehen inSchleswig-Holstein– imVerhält-
niszurLandesflächediedrittgrößteDichte
allerBundesländer.SeitdemdiePolitikvon
2012 an zahlreiche Boni für Mais als Bio-
gaspflanze gestrichen hat, herrscht Ruhe.
Zubau gab es zuletzt nur noch bei ver-
gleichsweise winzigenHofanlagen. In die-
semJahrrechnetDirkWietzke,Biogas-Ex-
perte der Landwirtschaftskammer, erst-

malsmit einem Stopp.
Was allerdings nur erklärt, warum der

Anbau nicht weiter steigt. Dass er sogar
sinkt, führt Kammer-Geschäftsführer Pe-
terLevsenJohannsenaufandereUrsachen
zurück. Eine sind schlechte Erfahrungen
an bestimmten Standorten. Auf den
schweren Marschböden seien die Land-
wirte wieder vom Maisanbau abgekom-
men, „weil sie gesehen haben, dass er da
einfach nicht hinpasst“, schildert Johann-
sen. Die Erwärmung im Frühjahr verlaufe
anderWestküste zu langsam.Undzudem
späten Erntetermin sei der Boden dort zu
nass und fürMaschinen nicht befahrbar.
Erstmals greifen in dieser Saison Aufla-

gen der EU für eine abwechslungsreichere
Fruchtfolge.EindurchschnittlicherAcker-
baubetriebmussdemnachaufmindestens
einem Viertel seiner Fläche zwei andere
Feldfrüchte anbauen als auf den sonstigen
zweiDritteln.Jedenfallswennerdie„Gree-
ning“-Prämien der EU ausschöpfen will.
„Das hat die Sorten auf den Feldern deut-
lich vielfältiger gemacht“, bilanziert Jo-
hannsen. Darunter befinden sich zuneh-
mend Roggen und Triticale, ein Getreide,
das traditionell ausschließlich als Tierfut-
ter genutztwurde.DieAnbauflächebeider
Sorten kletterte innerhalb des letzten Jah-
res um 21 beziehungsweise 44 Prozent.

NeuentdecktwirdTriticaleebensowieder
Roggen als Ersatz für Mais in Biogasanla-
gen. Feldversuche der Landwirtschafts-
kammervon2013bis2015inallendreiBo-
denregionenSchleswig-Holsteinsstützten
diesen Kurs. „Wir sind aufgefordert, um-
weltverträglichere Wege zu finden“, sagt
Johannsen. Und tatsächlich: „Auf der
Geest sindRoggenundTriticaleeineechte
Alternative“, resümiert Conrad Wier-
mann, Leiter der Abteilung Pflanzenbau
und Pflanzenschutz bei der Kammer. Das
gelte für Ertrag und Kosten.
ZudenpolitischerfolgreichenAnstößen

gegen Mais-Monokulturen zählt Agrarmi-
nister Robert Habeck auch das Grünland-
erhaltungsgesetz der Küsten-Koalition. Es
verhindert, dass in sensiblen Gebieten
Grün- inAckerlandumgewandeltwird, et-
wa in erosionsgefährdeten Lagen. „Der
Rückgang beim Mais bedeutet – hoffent-
lich – eine Trendumkehr“, sagt der Minis-
ter. Der Grünen-Politiker wünscht sich
zwareinenweiterenSchwundderPflanze,
hält es aber vor allem für „entscheidend,
wieMais angebaut wird. Er ist ja nicht per
se schlecht für Böden und Gewässer, aber
in der breiten Praxis werden die an-
spruchsvollen Standards der guten fachli-
chen Praxis noch zu wenig beachtet. Und
das wirkt sich negativ auf Böden und Ge-

wässer aus“, so Habeck. „Wir haben weni-
ger ein Erkenntnis- denn eher ein Umset-
zungsproblem.“ Dringend appelliert der
Minister an den Bund, „die Novellierung
derDüngeverordnungnichtzuverwässern
und verzögern“. Zeitgemäßere Vorgaben
würden dazu beitragen, die Auswaschung
von Nitraten beim Mais-Anbau vor allem
auf den dafür anfälligen Sandböden der
Geest zu verringern.
Ein Verschwinden des Maises erwartet

dieLandwirtschaftskammerjedenfallskei-
neswegs: Die Hauptrolle werde er vorerst
weiter spielen, denn bei der Energie-Kon-
zentration liege er vorderGetreide-Silage.
Allenfalls die Zuckerrübe übertreffe das
noch, bereite aber praktisch, etwa bei der
Lagerung,Probleme.Und:Sogut sichRog-
gen oder Triticale bis zu einem gewissen
Anteil in Biogasanlagen auch eignen – „sie
machen das Gärsubstrat dickflüssiger“,
weiß Wietzke. Die Landwirte müssten es
dann viel öfter umrühren, und das bedeu-
tet viel Aufwand. Auch deshalb empfiehlt
er es nicht als einzige Frucht. Die For-
schung prophezeit für maximale Energie-
ausbeute ohnehin einen Trend zu einem
größeren Mix bei den Gär-Substraten.
Wietzke: „Wie ein Mensch mögen es die
Bakterien lieber, wennderTisch abwechs-
lungsreich gedeckt ist.“ Frank Jung

ECKERNFÖRDE Ist die Rückkehr
des Wolfes Segen oder Fluch? Ob
sich diese Frage überhaupt beant-
worten lässt? Das Podium der
„EckernförderGespräche“amVor-
abend der Green-Screen-Eröff-
nung war zumindest hochkarätig
besetzt: Neben Festivalsprecher
und Moderator Michael van Bürk
hatten Umweltminister Dr. Robert
Habeck, die Geschäftsführerin des
Landesverbandes der Schaf- und
Ziegenzüchter Janine Bruser, der
Zoologe und Autor Dr. Peter Bor-
kenhagen, der Vertreter des Lan-
desjagdverbandes Hans-Jürgen
Langbehn,derGeschäftsführerdes
Wildparks Eekholt Wolf-Gunth-
ram Freiherr von Schenck und der
Wolfsexperte Ulrich Wotschi-
kowsky aus Oberammergau Platz
genommen.
Für Robert Habeck ist „derWolf

willkommen und ein gutes Zei-
chen,dass vorherbeiunsausgerot-
tete Tierartenwieder auftauchen“.
Er betonte aber auch, dass Wölfe
Raubtiere sind, die durchaus Un-
heil anrichten können. Panikma-
che sei jedoch fehl am Platze.
Laut dem Zoologen Peter Bor-

kenhagen leben in Schleswig-Hol-
stein drei bis fünfWölfe.

Hans-Jürgen Langbehn vom Landesjagdverband (v. l.) und Umweltminister
RobertHabeckdiskutierten unter anderemmitWolfsforscherUlrichWotschi-
kowsky. PBA

Wie man bei einer Begegnung
miteinemWolfreagierensoll,woll-
teGreen-Screen-SprecherundMo-
derator Michael van Bürk wissen.
„Sich freuen“, so Borkenhagen.
„Auf einenWolf zu treffen, ist eher
unwahrscheinlich, denn Wölfe
meiden den Menschen. Auf jeden
Fall aber sollte man Distanz wah-
ren und sich gegebenenfalls be-
merkbarmachen.“
Wolfsforscher Ulrich Wotschi-

kowsky ergänzte, dass „die Ängste
des Menschen vor demWolf noch
alte,überlieferteÄngstesind.“Falls
überhaupt Wölfe Menschen ange-
griffenhaben,handeleessichdabei
umanMenschengewöhnteoderan
Tollwut erkrankte Tiere – in Euro-
pa seien nur neun Fälle nachprüf-
bar bekannt.
Hier ergriff Janine Bruser das

Wort und verwies auf die Schaf-
und Ziegenzüchter, die ihre Exis-
tenz durch den Wolf gefährdet se-
hen. Der Einsatz von Herden-
schutzhunden, lasse sich an der
Westküste, wo die Schafe zur
Deichpflege eingesetzt werden,
nicht wie in Sachsen umsetzen.
Habeck erläuterte, „dass das

Land Schäden am Tier großzügig
und sogar in Zweifelsfällen erstat-

tet.“ Im Lauenburgischen bezahlt
das Land zu 75 Prozent die Kosten
für die Errichtung von Schutzzäu-
nen. Er ergänzte, dass „Kultur und
Natur in einen vernünftigen Ein-
klang“ gebracht werden müssten.
„WollenwirNatur?Odersollenwir
die Seeadler und Kormorane, die
den Fischern die Fische wegfres-
sen, abknallen?“ Der Beifall beant-
wortete die Frage.
Hans-Jürgen Langbehn vom

Landesjagdverbandverwiesaufdie
vordringliche Aufgabe, die Bevöl-
kerung über einmögliches Zusam-
menleben mit demWolf aufzuklä-
ren. DerWolf ist in Schleswig-Hol-
stein geschützt und nicht im Jagd-
recht aufgeführt.
DieFragedesModerators „Brau-

chen wir den Wolf in Schleswig-
Holstein?“ bildete den Abschluss
der zweistündigenDiskussion und
wurde vom Wolfsexperten Wot-
schikowsky beantwortet. Er wolle
keine „schwarze Liste“, auf der der
Wolf als bereits ausgestorbene
Tierart enthalten sei. „Deutsch-
land als ausgesprochen reiches
Landsollte esdochhinbekommen,
die Natur zu erhalten.“ Der Ap-
plaus des Publikums gab ihm
Recht. Petra Baruschke

ECKERNFÖRDE Von der Tiefsee
auf die höchsten Berge, vom Ur-
waldbiszurheimischenWiese,von
der Arktis bis in die Tropen – das
sind die Kulissen für die über 100
Naturfilme aus allerWelt, die vom
10. bis zum 14. September in
Eckernförde beim 9. Internationa-
lenNaturfilmfestivalGreenScreen
zu sehen sind. Einschließlich der
vorgelagerten Schulkinowoche
undder sh:z-Filmtour und anderer
auswärtiger Vorführungen werden

rund 25000 Zuschauer erwartet.
Green Screen ist das größte jährli-
che Naturfilmfestival Europas. In
sechsSpielstättenvonderTurnhal-
le bis zur Stadthalle werden die
meist 45 Minuten langen Tierdo-
kusgezeigt, diemithöchstemtech-
nischen Aufwand produziert wur-
den. Für einzelne Vorführungen
sowie für die Preisverleihung am
SonnabendinderStadthallegibtes
noch Karten. gk
>www.greenscreen-festival.de

LÜBECK Beim Brand eines Wohnhauses
in der Altstadt von Lübeck sind in der
Nacht zu gestern sieben Menschen ver-
letzt worden. Sie wurden über Drehlei-
tern gerettet. Nach Angaben der Feuer-
wehr erlitten fünf Bewohner schwere
Rauchgasvergiftungen, zwei wurden
leicht verletzt. Die Bewohner mehrerer
Nachbarhäuser mussten zur Sicherheit
ihreHäuserverlassen.DieLöscharbeiten
solltennachAngabenderFeuerwehrver-
mutlich noch bis gestern Abend dauern.
„Die Brandbekämpfung ist schwieriger
als zunächst angenommen. In den höl-
zernen Zwischendecken befinden sich
immer noch Glutnester, die zum Teil
schwer zugänglich sind“, sagte Feuer-
wehrsprecher Matthias Schäfer. Es seien
noch etwa 15 Einsatzkräfte der Feuer-
wehr anderBrandstelle, umdieGlutnes-
ter abzulöschen. Auch Statiker und Mit-
arbeiter der Bauaufsicht seien dort, um
zu prüfen, ob das Gebäude gefahrlos be-
gangen werden kann, sagte er. Nach ers-
ten Informationen war das Feuer im
Treppenhaus ausgebrochen und hatte
sich bis in den Dachbereich vorgearbei-
tet. Es griff auch auf ein Nachbarhaus
über, das dadurch ebenfalls beschädigt
wurde. Erkenntnisse zurUrsache gibt es
bislang nicht. lno

KIEL/BERLIN/CUXHAVEN Der geplante Ersatz für
das 41 Jahre alte, bundeseigene Mehrzweckschiff
„Scharhörn“ (im Foto rechts) kann nächstes Jahr in
Bau gehen. Bundesverkehrsminister Alexander Dob-
rindt stellt imHaushalt für 2016 die ersten 27Millio-

nen Euro für den 107Millionen Euro teurenTonnen-
leger, Notfallschlepper und Schadstoffbekämpfer be-
reit. Das geht aus dem Entwurf für den Verkehrsetat
hervor, den der Bundestag heute debattiert. Die
„Scharhörn“ ist bisher in Kiel stationiert und wird in

DPA

der westlichen Ostsee eingesetzt. Das neue Schiff
kommt allerdings nach Cuxhaven und fährt in der
Nordsee. Im Tausch wird dann der Notschlepper
„Neuwerk“vonCuxhavennachKiel verlegt.DerNeu-
bau der „Scharhörn“ soll Mitte 2019 fertig sein. bg
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